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Der Kölner Katholikentag.
Das Zentrum hat in der vorigen Woche in Köln getagt.

Wenn ſo ſchreibt der „Vorwärts“ die Teilnehmer
den Wert desſelben nach dem äußerlichen Glanz der ver
ſchiedenen Veranſtaltungen und Feſtlichkeiten bemeſſen wollen,
dann können ſie ſehr zufrieden ſein mit ihren Leiſtungen,
e ſie aber auf den Kern der Sache ein, prüfen ſie die

gebniſſe der viertägigen Beratungen und deren voraus-
ſichtliche Wirkung auf die Parteientwickelung, ſo muß ihnen
das Verſtändnis dafür aufdämmern, daß das Zentrum als
ſelbſtändige politiſche Partei im öffentlichen Leben Deutſch
lands ſich überlebt hat und nur noch durch die Macht der
e tion und einige äußerliche Umſtände zuſammengehalten
wird.

An den Reden und Broſchüren des Katholikentages fällt
zunächſt der gänzliche Mangel an wirklich machtvollen oder
auch nur politiſch befähigten Perſönlichkeiten auf, die eine
große Partei mit Geſchick und Thatkraft leiten könnten. Seit
dem Tode Windthorſts will nichts mehr gelingen. Gerade
eine ſolche Partei, die, abgeſehen von ihrem Beſtreben, der
katholiſchen Kirche durch allerhand ſtaatliche Vergünſtigungen
und Maßnahmen die Beherrſchung der Gläubigen zu er
leichtern, in den meiſten anderen Fragen ſich die Entſcheidung
durch diplomatiſche Berechnung und kluge Schacherrückſichten
diktieren läßt, bedarf beſonders gewandter Taktiker im
politiſchen Getriebe. Aber da haperts arg mit den Nach-
folgern des pfiffigen kleinen hannoverſchen Exminiſters.
Sonſt würde nicht immer noch der Poſeur Lieber als erſter
Geigenſpieler das Zentrumskonzert verderben können. Es
hat ſich das Gerücht verbreitet, in den kommenden Reichs
tagsverhandlungen ſolle der Lycealprofeſſor Orterer aus
Bayern die Führung der Partei übernehmen, da der Ver
ſuch, dem tiftelnden Advokaten Bachem die leitende Stellung
uzuſchieben, nicht gerade zu ermutigenden Ergebniſſen geihr habe. Orterer hat bisher während ſeiner politiſchen

Thätigkeit in Bayern indes keineswegs bewieſen, daß er einer
ſolchen Stellung gewachſen iſt. Doch auch der beſte Mann
ſtände gegenwärtig vor einer zu ſchwierigen Aufgabe, wenner beruſe würde, der Zentrumspartei einen größeren Ein-

fluß zu verſchaffen. Die Verhältniſſe haben ſich geändert
und andere Fragen an Stelle des ſogenannten Kulturkampfes
in den Vordergrund geſchoben.

Aus jener Zeit iſt der Zentrumspartei etwas verblieben,
was, durch die bismärckiſche Bedrängung ſtärker zum Aus-
druck gebracht, die Zentrumsleute in der Mehrzahl vorteil-
haft von anderen politiſchen Parteien unterſcheidet. Das
iſt die entſchiedene Oppoſitionsſtellung gegen büreaukratiſche
Bevormundungsgelüſte auf politiſchem Gebiete. Bei aller
ausgeſprochenen Gegnerſchaft gegen die Sozialdemokratie hat
die Zentrumspartei doch bisher zu viel Einſicht und zu viel
Rückgrat gezeigt, als daß ſie ſich für reaktionäre Ausnahme-
geſetze ködern ließe. Es läßt ſich wohl hoffen, daß ſie auch

S571 Im Hanne alter Schuld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck verboten.)

„Vor einem Monate iſt Frau Rölling geſtorben ant-wortete Melanie. „Auf dem Totenbette hat ſie dem Pfarrer

in meiner Gegenwart das itgnnie gebeichtet. Aus dem
kleinen Nachlaß des franzöſiſchen Ehepaares nahm ſie ein
Medaillon mit Frau Bourdins photographiſchem Bruſtbilde
an ſich, um ein Andenken an die Verſtorbene zu beſitzen.
Jch will es Jhnen zeigen.“

Sie erhob ſich und eilte nach der Villa.
Der Baron ſprang von ſeinem Stuhle empor und ging

mit großen Schritten auf und ab. Er hätte ſich Flügel ge-
wünſcht, um zu Felicitas eilen zu können. Plötzlich blieb er
ſtehen. Er hatte das Gebüſch von Orangenbäumen vor ſich,
hinter welchem der Garten terraſſenförmig gegen das Meer
abfiel. Zwiſchen den Büſchen war deutlich der Schattenriß
einer männlichen Geſtalt ſichtbar. Als Wolfgang ſeine Auf-
merkſamkeit darauf richtete, entfernte ſich der Schatten und
tauchte allmählich in der tieferen Partie des Gartens unter,
wo er verſchwand.

Jn dieſem Augenblicke kehrte Melanie zurück. Sie brachte
das Medaillon mit und legte es in Wolfgangs Hand. Jn
den Anblick der Züge verſunken, die Felicitas tter an
ehörten, vergaß er den Vorgang, der ihn eben beſchäftigte Die Aehnlichkeit mit Felicitas war frappant. Jnnig

rückte er das Medaillon an ſeine Lippen.
Dann ſank er rn vor Melanie auf die Knie, er

griff ihre n und bedeckte ſie mit Küſſen.
„O, Melanie!“ rief er, „wie reich, wie unendlich reich

aben Sie mich heute gemacht! Sie haben mich vor der
rmut gerettet und nun haben Sie mir auch die Geliebte

Sie ſind der gute Engel meines Lebens undzurückgegeben.
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gegen künftige Verſuchungen ſtandhaft bleibt. Muß ſie doch
am eigenen Leibe auch heute noch erfahren, daß das Prunk-
wort der preußiſchen Verfaſſung „Alle Preußen ſind vor
dem Geſetze gleich“, nur ein Prunkwort geblieben iſt. Auf
dem Katholikentage ſtimmte der Rechtsanwalt Görtz aus
Trier bewegliche Klagen darüber an, daß die Katholiken in
den höheren Stellen des preußiſchen Verwaltungsdienſtes
völlig übergangen würden. Uns kann es ja völlig gleich
ſein, ob die katholiſche oder die proteſtantiſche Bourgeoiſie
dem preußiſchen Staatsmechanismus die Maſchinenteilchen
liefert. Wir können die Görtzſche Klage indes als erfreu-
liches Symptom des Oppoſitionszwanges für die Zentrums
partei verzeichnen. Fühlte die Partei ſich völlig gleich-
berechtigt mit den anderen bürgerlichen Parteien, ſo würde
die Sozialdemokratie auch von ihr auf Geneigtheit zu Ver-
folgungen mit ſtaatlichen Mitteln ſich gefaßt machen müſſen.

Auf ſozialem Gebiete iſt eine ärgere Zerfahrenheit und
Verzagtheit zu tage getreten, als auf früheren Katholiken-
tagen. Es iſt, als ob nach einem Anlaufe zu ſozialreforme-
riſchem Wirken die Partei ermattet zurückgeſunken ſei. An-
ſtatt der Forderung des Normalarbeitstages finden wir aller
hand lahme Verklauſulierungen, wie man ſie im Eugen
Richterſchen Partei- Programm nicht verwaſchener antrifft.

Umſomehr treten dann die Forderungen hervor, die eine
Rückwärtsſchraubung unſeres Wirtſchaftslebens in das mittel-
alterliche Kaſtenweſen bedingen. Das „Rückwärts, rück-
wärts das der pomphaft ſalbadernde Profeſſor Schädlich
aus Bayern für unſere Wiſſenſchaft und Schule forderte,
wurde für das wirtſchaftliche Gebiet von dem aus der Ver-
ſenkung auftauchenden Zentrumsküraſſier und „Bauernkönig“
SchorlemerAlſt geltend gemacht. Wer ſich über die Un-
vereinbarkeit ſolcher Beſtrebungen mit unſerer Zeit der groß
induſtriellen Produktionsweiſe klar iſt, kann der Zentrums-
partei prophezeien, daß ſie mit ihrem inkongruenten Sammel
ſurium ſozialpolitiſcher Forderungen keine Ehre einlegen wird.

Guten Erfolg wird ſie zweifellos haben auf dem Gebiete
der freien Vereinsthätigkeit im ſozialen Leben, auf dem die
Geiſtlichkeit mit ihrer trefflichen Organiſation und der ge-
ſchulten Macht über die Gemüter der Gläubigen ſeit langer
Zeit vorgearbeitet hat. Da war es nun aber bezeichnend,
daß das A und O aller Reden und Beſchlüſſe der Kampf
gegen die Sozialdemokratie war, in der das Zentrum mit
Recht einen weit gefährlicheren Gegner der geiſtlichen Bevor
mundung erkannt hat, als es die Regierungen oder die ſo-
genannten liberalen Parteien ſind. Daß wir da noch manchen
harten Strauß mit den von den Prieſtern geleiteten Ver-
bänden auszufechten haben werden, wiſſen wir. Jn katho-
liſchen Gegenden faſſen unſere Beſtrebungen erfahrungsgemäß
weit ſchwerer Fuß, als in anderen. Trotzdem haben wir
auch dort an verſchiedenen Orten das Zentrum bereits dauernd
niedergerungen. Der Kampf, den die Partei uns jetzt mit
verſtärktem Trompetentuſch ankündigt, kann uns nur will-
kommen ſein, da er ſtärkere Anſpannung unſerer eigenen

ich ſtehe beſchämt vor Jhnen mit leeren Händen, denn Engeln
hat der Sterbliche nichts zu bieten

Melanie zog ihn ſanft empor. Zu ſprechen vermochte ſie
nicht. Jn ihren ſchönen Augen ſchimmerten Thränen edler
Räührung.

Wolfgang wollte mit dem nächſten Zuge zu Felicitas eilen.
Melanie bat ihn jedoch, alles ihr zu überlaſſen. Sie ver-
ſprach, morgen früh ſelbſt nach Nizza zu fahren und ihm
ſofort nach ihrer Rückkunft Nachricht zu ſenden.

Tiefbewegt ſchieden beide für heute.
Als Rölling hinter dem Baron eben die Gartenpforte zu

ſchloß, fiel dieſem die Schattengeſtalt wieder ein, die er hinter
dem Orangegebüſch beobachtet hatte. Er fragte Rölling, ob
dieſer vielleicht ſelbſt im Garten geweſen ſei.

„Nein,“ war die Antwort, „ich bin bis jetzt in der Villa
beim Einpacken beſchäftigt geweſen und aus dieſer nicht her
ausgekommen.“

„Wie könnte ein Unberufener in jenen Teil des Gartens
gelangt ſein?“ forſchte der Baron weiter.

„Von der Bucht aus.“
„Jn welcher Abſicht könnte ſich aber jemand hier ein

ſchleichen

„Es wäre gut, Herr Baron,“ verſetzte Rölling, während
eine dunkle Zornesröte in ſein Geſicht ſtieg, „wenr Sie Jhren
Freund warnten, ehe ich meine an ſeine Kehle lege.“

„Meinen Freund rief der Baron betroffen. „Meinen
Sie damit Herrn Maitland

„Ja, den meine ich. Seitdem das Fräulein hier iſt, weicht
er ihr r von der Ferſe, trotzdem ſie ſeinen Beſuch durch
mich entſchieden hat zurückweiſen laſſen. Er ſoll ſich in Acht
nehmen, daß ich ihm ſeine Schurkerei nicht heimzahle

uf Drängen des Barons erzählte r wie hinter
liſtig Maitland Rettbergs Auswanderung 2 merika hinter
trieben hatte, um den Burſchen in der Hand zu haben und
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Kräfte bedingt und ſo ſchließlich, wenn die Dämme durch-
brochen ſind, die ſozialdemokratiſche Partei mit um ſo un-
widerſtehlicherer Wucht das prieſterlich eingeweihte Gebiet
überſtrömen wird. Zu ſolchem friſchen fröhlichen Jdeen-
kampf ſind uns die Zentrumsmänner als Gegner herzlich
willkommen.

Bundſchau.
Die „Sächſiſche Arbeiterztg.“ trägt an der Spitze
ihrer letzten Nummer in großen Lettern folgende Sätze:

Jm ganzen übrigen Deutſchland ſind Aufrufe derart, d nie
mand das Bier dieſer oder jener Brauerei trinken ſoll, geſetzlich
zuläſſig und geſchehen jeden Tag!

In Sachſen, beſonders in Dresden, werden dieſelben Aufrufe
als „grober Unfug“ ausgelegt, werden deswegen Verſammlungenverboten, Zeitungen e hohe Gefängnisſtrafen ger t!

t das die „Deutſche Einheit Sachſen muß wohl ſein e 4
für ſich haben

Und das ſoll nicht agitieren
tation zu danken

Die Angelegenheit v. Kotze iſt nach der „Voſſ.
Ztg.“ wieder einmal in ein neues Stadium getreten. Die
fernere Unterſuchung iſt dem Generalauditeur des dritten
Armeekorps überwieſen worden. Neue Verdachtsgründe
haben, wie es heißt, der Sache des Herrn v. Kotze eine
ungünſtige Wendung gegeben.

Das Begräbnis des Frl. Wabnitz. Der Polizei Präſi
dent hatte Einſpruch Scen die Veranſtaltung einer Leichenfeier er
hoben, welche den Charakter eines öffentlichen Aufzuges tragen
würde. Jnfolgedeſſen war die L
der Wohnung der Frau Moſch in der Rykeſtraße 26 nach der
Leichenhalle des Friedhofs der freireligiöſen Ge-
meinde in der r überführt worden. Die Beerdigungs-
feierlichkeit war auf Sonntag nachmittag um 4 Uhr angeſetzt es
ſollten zu derſelben nur die Vertreter der einzelnen Vereine auf
den Friedhof zur Kranzniederlegung zugelaſſen werden. Schon
um 1 Uhr ſtrömten Scharen um Scharen durch die Schönhauſer
Allee zum r Bereits um 1 Uhr mußte der Fried-
hof von den an roten Armbinden kenntlichen Ordnern abgeſperrt
werden. Die e Menge derer, welche ſpäter kamen, hielt
in dichtgedrängten Reihen die zu dem Friedhof führenden Straßen
beſetzt. Trotzdem wurde die Ordnung nirgends geſtört. Jn un
abſehbarer Reihe, faſt ununterbrochen hintereinander, kamen ſtun
denlang die Deputationen ſowie einzelne Perſonen mit ihren
Kränzen. Außer den bekannteren Parteigenoſſen und Genoſſinnen
r die Ordner 3 Perſonen von jeder Deputation auf den Kirch
hof. Mit einem Kranz von rieſigen Dimenſionen war vom Partei
vorſtand Abg. Auer erſchienen. Abg. Stadthagen vertrat die
Redaktion des „Vorwärts“, Abg. Vogtherr die freireligiöſe Ge
meinde, außerdem war von den Reichstagsabgeordneten der Partei
Zubeil erſchienen. Nach einem feierlichen Geſange des Geſang-
vereins „Typographia“ hielt Abg. Vogtherr in der Leichenhalle
vor dem offenen Sarge eine längere Anſprache, in der er die
Opferfreudigkeit, Selbſtloſigkeit und Energie der verſtorbenen Ge
noſſin feierte. Am Grabe ſprach derſelbe Redner noch die folgen
den Worte „Ein edler Held iſt, der fürs Vaterland ein edlerer,
der für das Landeswohl, und der edelſte, der für die Menſchheit
ſtirbt!“ Der Sarg war aus naturfarben-poliertem Eichenholz mit
Trauerflor, vorn und hinten waren mächtige Kränze mit roten
Blumen und roten Schleifen angebracht. Die Mehrzahl der
Kränze, die nun niedergelegt wurden, beſtand aus roten Blumen

Und wem iſt dieſe Agi-

Leiche noch am Sonnabend von

wo WmWmm-»m-ſich deſſen Schweſter durch Drohungen gefügig zu machen

und wie er ſich in Röllings Gefängnis Zutritt verſchafft
ha um zu verſuchen, von dieſem jene Papiere zurückzuer
angen, durch deren Verluſt ihm die Macht über Melanies

Geſchick entwunden worden war.
Wolfgang erſchrak vor dem tiefen Blicke, den Röllings

ſchlichte Vorführung jener Thatſachen ihn in den Charakter
Maitlands thun ließ. Als er nach Hauſe kam, ſuchte er ihn
ſogleich auf. „Maitland,“ redete er ihn an, indem er ſich
bemühte, äußerlich ruhig zu erſcheinen, „Sie verfolgen eine
Dame, die uns beiden ſehr wohl bekannt iſt und ſich ſeit
einigen Tagen hier in der Nähe aufhält. Ich will mich über
gewiſſe Dinge, welche vorhergegangen ſind und mein Urteil
über Sie ſehr zu Jhrem Nachteile beeinflußt haben, nicht erſt
ausſprechen. Das aber will ich Jhnen ſagen, daß ich jene
Dame wie eine Schweſter betrachte, und jeden, der ſie be
läſtigt, wie einen behandeln werde, der meine nächſte Ver
wandte beleidigt hat.“

Während der Baron dies ſagte, ſtand Maitland mit über
der Bruſt verſchränkten Armen und aufgerichtetem v vor
ihm. Seine Zähne waren zuſammengebiſſen und ſeine Brauen

finſter zuſammengezogen.
„Sie werden Jhre Sprache e mich bereuen!“ rief er,

während ſeine Augen Büttze ſchoſſen, „es iſt beſſer, mich zum
Freunde als zum Feinde zu haben. Pa Sie ja nicht,
mir irgendwie in den Weg zu treten, ſonſt zerdrücke ich Sie
wie ein welkes Blatt

Dieſe Auseinanderſetzung war kurz, aber ſie bedeutete einen
vollſtändigen Bruch zwiſchen beiden.

XLI.
Den nächſten Tag brachte der Baron in fieberiſcher Er

wartung zu. Er wagte nicht, ſein Hotel zu ver aus
Furcht, daß die ungeduldig erwartete Botſchaft von elanie

e
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trauensleute Berlins überbrachte er Börner
Kranz von gewaltigem Umfange. Einen wertvollen Kranz

andte der Arbeiter Bildungsverein von Pankow. Dann kam die
auen Agitationskommiſſion mit einem wertvollen Kranz für

treue Genoſſin“. „Dem a der gen Zuſtände“ lautetdie Jnſchrift des Kranzes der Berliner Metallarbeiter; andere Jn
chriften lauteten: „Der Märtyrerin A. W.“ Die Anzahl der ge
pendeten Kränze und Blumen war gewaltig: ein ganzer Berg

ſt m dem Sarge. Von großen Kränzen wurden allein

r gezählt.Auch von außerhalb waren zahlreiche Kranzſpenden eingegangen.
Von Magdeburg war eine Deputation von 6 Mann mit einem
koſtbaren Kranz erſchienen, ebenſo hatten die Parteigenoſſinnen der
Verſtorbenen aus Halle, Altenburg, ferner die Textilarbeiter
aus Forſt i. L. und die Genoſſen aus Leipzig, Dresden,
rn fur O. r Potsdam, BrandenburgFeränze geſchickt. Faſt zwei Stunden zog ſich die Kranznieder-
Gr hin, die Schleifen wurden abgenommen, ſie ſollen in einem
Glaskaſten aufbewahrt werden. Nach Beendigung der Feierlichkeit
wurde der draußen harrenden Menge der Friedhof geöffnet, die
in der Pappelallee Einlaß erhielt und durch den Ausgang in der
ſaaſegd ſtraße hinauszog. Um 7 Uhr wurde der Friedhof ge

oſſen.
Die Rede am Sarge der Verſtorbenen in der Leichenhalle hielt

der Abg. Vogtherr. Der Redner ſchilderte zunächſt den Lebens-
lauf der Verſtorbenen, ihr Leben und Wirken, und hob dann
hervor, daß dieſelbe, obwohl ſie ſich mühſam durch Mäntelnähen
ihr Brot verdienen mußte, ſich dennoch ein großes Wiſſen an
eignete, das ſie, dank ihrer natürlichen Beredtſamkeit, befähigte,
die ſozialdemokratiſchen Lehren weit ins Land hinauszutragen
und nicht bloß tauſende und abertauſende ihrer Mitſchweſtern,
ondern auch ihrer Mitbrüder hinzureißen und dieſe der Sozial
emokratie als Kampfgenoſſen und »Genoſſinnen zuzuführen. Die

Verſtorbene, die, weil ſie fürchtete, daß ſie, angeſichts ihres krank
haften Zuſtandes, nicht im ſtande ſein werde, die zehnmonatliche
Frigngrisggtt zu überſtehen, freiwillig aus dem Leben geſchieden
ſei, habe, obwohl ſelbſt blutarm, mit noch Aermeren oftmals ihr

letztes Stückchen Brot geteilt, ihnen Obdach gewährt, ſowie ihnen
Arbeit und Verdienſt verſchafft. So ſei mit Agnes Wabnitz nicht
bloß eine grundbrave, eifrige Genoſſin, ſondern Aeichzeirig eine
ſelten gute Frau aus dem Leben geſchieden, die ſo manches Armen
Hunger geſtillt, ſo manches Unglücklichen Thränen getrocknet, ſo
manches Menſchenleben vor dem ſicheren Verderben t habe.
Trauernd ſtehe die geſamte Sozialdemokratie dent ands, ja die
der ganzen ziviliſierten Welt an ihrer Bahre. öge ſie allen

r und Mädchen für alle Zeiten ein leuchtendes
eiſpiel ſein!Der Verlauf der Leichenfeier, die, wie ſchon bemerkt, in voller

Ruhe und Ordnung ſtattgefunden hat, beweiſt, daß es ſehr wohl
angängig geweſen wäre, das Begräbnis der Wabnitz in der von
den Parteigenoſſen urſprünglich beabſichtigten Form zu geſtatten.
Solche Maßregeln wirken nur für die Sozialdemokratie, da ſie
zur Verbitterung der Maſſen beitragen.

z Barbarei in Jtalien. Jn einem Briefe an die
„Union“ von Catania proteſtiert die Tochter de Felices
gegen die grauſame Behandlung, die man iben
Vater im Gefängnis angedeihen laſſe. Demſelben
ſoll als Nahrung Brühe, Brot und Waſſer gereicht wer
den auch bleibe derſelbe während des ganzen Tages in
der Zelle, wo kein Tiſch, Stuhl oder Bett vorhanden ſei.
Erſt nach einem Jahre ſoll ihm geſtattet ſein, ſeine Freunde
ſehen zu dürfen. So wütet das Crispiſche Regiment

Anarchiſtenfurcht oder Bürgerliche Blätter
meldeten: König Humbert von Italien jagt augenblicklich auf
den königlichen Beſitzungen bei Turin. Auf dieſen Jagden
iſt der König, wie der römiſche Korreſpondent des „Hannov.
Kour.“ ſchreibt, ſeit dieſem Jahre von einer Vertrauens
perſon begleitet, die ſogar im Vorzimmer des Königs ſchläft,
ſo daß niemand ſich dem König nähern kann, ohne von
dieſer Perſönlichkeit geſehen zu werden. Dieſe Vorſichtsmaßregel

iſt auf Verlangen Crispis eingeführt worden. Nach der Er-
mordung des Präſidenten Carnot ſetzte Crispi beim Könige
durch, daß dieſer ſtets einen des Vertrauens werten, prak-
tiſchen, herkuliſch ſtarken und gut bewaffneten Mann bei ſich
habe, der bei jeder Möglichkeit dem Könige als Schild dienen
könne. Dieſer Mann wurde in der Perſon eines Marſchalls
der Karabinieri gefunden, der von einer ſeltenen Kraft und
von außerordentlichem Mute, den König überallhin begleitet
und des Nachts ſo ſchläft, daß jede Verbindung mit dem
Schlafgemache des Königs unterbrochen iſt. Der König
jagt, ſein Volk hungert ſich einſtweilen zu Tode.

Eine Arbeiterſtatiſtik in Spanien. Jm ſpaniſchen
Miniſterium des Jnnern iſt, wie dem „Hamb. Korr.“ be-
richtet wird, ein Geſetzentwurf fertiggeſtellt, der ſich auf die

ihn verfehlen könne. Je weiter aber der Tag vorſchritt, ohne
daß eine erlöſende Nachricht eingetroffen wäre, deſto größer
ward ſein Kleinmut. Er machte ſich Gedanken, daß Feli-
citas noch andere Gründe haben könne, an ihrem Entſchluſſe
feſtzuhalten. So war der Abend herangekommen und Wolf-
gang vermochte ſich nicht länger zu verhehlen, daß er auf
eine gute Nachricht nicht mehr zu hoffen habe, denn dieſe
hätte ſchon längſt da ſein müſſen. Er wollte und mußte noch
e ſein Schickſal erfahren, und mit dieſem Entſchluſſe be-
tieg er einen der letzten nach Nizza abgehenden Züge, wel-

chen er auf der Halteſtelle in unmittelbarer Nähe der von
Melanie bewohnten Villa verließ.

Er läutete an der Gartenpforte und Rölling öffnete ihm.
Auf ſeine Frage, ob Fräulein Rettberg zu h ſei, deutete

olfgang geſtern
mit ihr geſeſſen hatte, und ehe er noch den Ort erreichte,
Rölling nach dem Teile des Gartens, wo

trat ſie ihm bereits entgegen.
„Jch ahnte, daß Sie es ſeien, Wolfgang,“ empfing ſie ihn,

„ich begreife Jhre Ungeduld.“
„Sie waren in Nizza, Melanie?“ fragte er mit leiſer,

zitternder Stimme.
„Ja, und meine Geduld mußte eine ähnliche Probe be-

ſtehen, wie die Jhrige; ich traf niemanden zu Hauſe an.
err und Frau Carus befanden ſich auf einem Ausfluge und

en Felicitas mitgenommen. Ich erwartete ihre Rückkehr
und bin ſelbſt erſt vor einer Viertelſtunde wieder heimgekehrt,
aber nicht allein

ächelnd wies ſie mit dem Zeigefinger nach dem Orangen-
ebüſche, den beide ſich langſam genähert hatten. Der MondIbergoß mit bleichem Phosphorſcheine das hindurchſchimmernde

Meer und beleuchtete zugleich eine Frauengeſtalt, welche vor

rIch debe ſie gleich mitgebrache raum
dem Gebüſche auf und abwandelte.

Wolfgang erbebte im Schauer einer ſüßenWorte ehe Ahnung.

J

e und trug s leifen von her en Varpe, nur wenige wei Schleifen 19 wird, was bei den bekannten ſpani t
t Aberchſten wurde vor de K gar Wige r tn
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Zuſtänden

Aufſchlü Ter ie We m an eheund tr gende Wid löſen Mitkämp u r oziale Lage der ſpaniſchen iterdie Frei n Von eheeren a diee Vatne ür ſämtliche bieten würde, ſondern auch, und dazu ſoll er nach der den
Entwurf begleitenden Denkſchrift auch dienen, die Wege zeigen
würde, wo vor allem einzuſetzen iſt, um die tief traurige
Lage des ſpaniſchen Arbeiterſtandes wenigſtens in etwas zu
verbeſſern. Wir entnehmen der Denkſch r d

e Grund„Da die Arbeit,“ heißt es darin, die „eigentli
lage des Lebens ſowohl der Völker wie des Staates
t ſo iſt es von höchſtem Wert, einerſeits ihren Charakter, ihre

ganiſation und ihre Beziehungen u Eigentum und Kapital,
andererſeits die moraliſchen und materiellen Bedingungen, worunter
die arbeitenden Klaſſen leben, genau feſtzuſtellen. Auf dieſe Weiſe
werden Regierung und Kortes unter Ber! ſchtigune der wahren
Thatſachen Maßregeln ergreifen können, die zur Löſung der ſozialen
Probleme geeignet und für das öffentliche Wohl fruchtbringend
ſein werden.“ Die Punkte, die den Geſetzgeber beſonders inter
eſſieren, zerfallen in vier Klaſſen. Die erſte umfaßt alles, was
ſich auf die Arbeiterbevölkerung an ſich bezieht, Alter, Geſchlecht,
Art der Arbeit, Gefängnisarbeit, Ein und Auswanderung. Die

erſtreckt ſich auf die Lohnverhältniſſe, die Ausgaben der
rbeiter, Dauer der Arbeit, ev. Beteiligung der Arbeiter am Ge

winn, Kontraktbeſtimmungen, Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgeber
und nehmer, Ausſtände, ihre Urſachen, Dauer und Reſultate,
Höhe der Abgaben auf Lebensmittel u. w. in verſchiedenen Pro
vinzen. In der dritten Klaſſe werden die Nachrichten über religiöſe
und moraliſche Bildung der Arbeiterbevölkerung, über Volks und
Fortbildungsſchulen, Kleidung, Wohnung, Hygiene, S
lagen, Unfälle und Maßregeln, ihnen vorzubeugen, Arbeiterärzte,ſundheitsſchäduche Jnduſtrien und Krankheiten, die durch die
Brufsarbett hervor finfen ſind, geſammelt. Die vierte Klaſſe
ſoll uns endlich Aufſchluß über das Innungsweſen, Kreditvereine,
Sparkaſſen, Leihanſtalten, religiöſe Vereine, Geſangvereine, Hilfs
vereine, Stiergefechte, Wohlthätigkeitsanſtalten des Staates, derProvinz u. ſ. w., Arbeit greß und Arbeiterſtatiſtik im Aus
lande geben. Die geſammelten Daten ſollen publiziert und dieſe
Veröffentl chungen zu einem ſehr niedrig bemeſſenen Satz auch den
Arbeitern ſelbſt zugänglich gemacht werden.

Wirklich, ſelbſt von dem rückſtändigen Spanien muß ſich
Deutſchland, das einſt ſo hochgelobte Land der Sozialpolitik,
beſchämen laſſen. Wie oft und viel iſt hier ſchon auf den
Mangel einer Arbeiterſtatiſtik hingewieſen worden, ohne daß
bis jetzt das Geringſte zur Schaffung einer ſolchen gethan
worden wäre. Die große Reaktion, die gegenwärtig in
Deutſchland auf dem Gebiete der Arbeitergeſetzgebung Platz
zu greifen droht, wird am beſten dadurch charakteriſiert, daß
gegenwärtig nationalliberale Blätter es wagen dürfen, offen
vor einem Weiterſchreiten auf dem Boden der Sozialreformen
zu warnen, da hierdurch nur den „unmäßigen Forderungen
der Sozialdemokratie Vorſchub geleiſtet werde.“ Leider ſcheint
man in den leitenden Kreiſen nur zu ſehr geneigt zu ſein,
dem unverſtändigen Verlangen dieſer Leute Rechnung zu
tragen.

Einen brutalen Gewaltakt verübten am Sonnabend
in Athen Offiziere der Garniſon. Wegen eines
gegen die Armee gerichteten Artikels erſtürmte Sonnabend
mittag eine große Anzahl von Offizieren und Mannſchaften
die Büreaus der Zeitung „Akropolis“ und zerſtörte alles.
Die Ergrimmten warfen den Widerſtand, den man ihnen
entgegenſetzte, mit den Waffen in der Hand nieder. Es
ſind viele Verwundungen vorgekommen. Der Koup ſoll im
Militärklub beſchloſſen worden ſei.

Nach dem Bericht der „Voſſ. Ztg.“ zertrümmerten Genie-
ſoldaten mit Aexten ſämtliche Möbel des zweiſtöckigen Hauſes.
Alle Bücher der Expedition wurden vernichtet und die
Druckerei untauglich gemacht. Der Schaden wird auf 200 000
Drachmen berechnet. Die Kaſſe wurde von den Tumul-
tuanten verſiegelt und der Behörde übergeben. Die Regie-
rung ſoll erklärt haben, ſie werde mit aller Schärfe gegen
die Frevler vorgehen. Den Herren Offizieren wird man
wohl trotz der ſtrengen Unterſuchung nicht zu wehe thun.

Der Militarismus nimmt ſelbſt in Rußland mehr
Rückſicht auf die Jntereſſen der „Ziviliſten“ als in Deutſch
land. So erteilt der oberſte Kommandeur des Odeſſaer
Militärkreiſes anläßlich der bevorſtehenden Truppenübungen
folgende Jnſtruktionen:

1. Das Betreten der beſäeten Felder wird den Truppen
ſtrengſtens verboten.
daß die Truppen rechtzeitig von dem Vorhandenſein ſolcher
Felder benachrichtigt werden.

Gru

Miniſter ſo manche weſteuropäiſ en. So ſandte der ruſſiſch Fran
miniſter den Fab dem er ſieaufforderte, dem Geſetze gemäß mit der nötigen Autorität
in die Fabrik- Verhältniſſe einzugreifen, beide intereſſierte
Seiten gleichmäßig
zu ſtreben, daß die
lich geſtalten. Ferner werden ſie angehalten, den Fabrik-
beſitzern entgegenzukommen ſo weit
Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen in ihren Betrieben her
beizuführen.
Finanzminiſter
entwickelnde ruſſiſche Jnduſtrie nach Kräften zu fördern.“

h

r

Die Patrouillen haben dafür zu ſorgen,
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on Oun eingeſetzt.4. Jeder einzelne durch die Truppen U en
den muß von der Kommiſſion genau unterſucht und in

vo Maße von den Truppen erſetzt werden.
Es iſt weiter intereſſ daß des VäterchenS Kter huege als ihre

Jnſpektoren ein Zirkular,

u behandeln und zu vertreten und dahin
rbeitsbedingungen ſich ſo gut wie mög

e beſtrebt ſind, eine

Damit glaubt der nach Popularität ſtrebende
err v. Witte: „die jetzt ſich immer mehr

Weiter iſt jetzt das Miniſterium des Innern beſtrebt, die
ſoziale Wanderbewegung zu regeln. Jahraus, jahrein finden
während der Sommerzeit förmliche Völkerwanderungen der
land wirtſchaftlichen Arbeiter, hauptſächlich in den ſüdlichen
Provinzen Rußlands ſtatt.
Ausbeutung der Großgrundbeſitzer ausgeſetzt und dieſe Aus
beutung wird durch die eigene Konkurrenz bis ins ungeheure
geſteigert.
„Semſtwo“ haben ſich ſchon längſt erboten, dieſe Wander
bewegung zu regeln, allein, da ſie es nur vermittelſt Zu
ſammenkünfte verſchiedener Semſtwos thun konnten, traute
ihnen die Regierung nicht. Sie wurden abſchlägig beſchieden.
Ob es der ruſſiſchen Regierung gelingen wird, ſelbſt dieſe
Verhältniſſe zu regeln, das iſt eben die große Frage.

Dieſe Arbeiter ſind völlig der

Die ländlichen Selbſtverwaltungs-Organe, die

Ueber das neue ſchweizeriſche
Arbeiterinnenſchutzgeſetz

erfahren wir aus der „Münchener Poſt“ folgendes
Das neue Arbeiterinnenſchutzgeſetz, welches am 1. Januar

1895 in Kraft tritt, iſt das erſte des Kontinents, welches
einen geſetzlichen Maximalarbeitstag von 10, reſp. 9 Stunden
beſtimmt.
nöſſiſchen Fabrikgeſetz. Jn dem beleuchtenden Bericht des

Es iſt eine notwendige Ergänzung zum eidge-

Regierungsrates zu der Geſetzesvorlage heißt es in Bezug
auf die Verhältniſſe, welche das Geſetz notwendig machten

„Der Geſetzentwurf zum Schutze der Arbeiterinnen iſt
ſeinem Urſprung und Weſen nach humanitären Charakters

„Durch die eidgenöſſiſche Fabrikgeſetzgebung hat dieſer
Schutz bis jetzt für ca. 45 000 Fabrikarbeiter und Arbeite
rinnen unſeres Kantons ſeine Verwirklichung gefunden. Alle
induſtriellen Etabliſſements, in welchen mehr als fünf Per
ſonen arbeiten, ſofern darunter ſich ſolche von weniger als
18 Jahren befinden, oder ſofern dabei ein mechaniſcher
Motor verwendet wird, ſtehen unter dem re n ſonſt
ſind zur Unterſtellung mehr als 10 Perſonen erforderlich.
Es giebt nun aber ziemlich ausgedehnte Jnduſtriezweige,welche namentlich Arbeiterinnen beſchäfrigen, ohne daß auf

dieſelben die ſchützenden Beſtimmungen des eidgenöſſiſchen
Fabrikgeſetzes Anwendung fänden. Die Mißſtände, welche
in ſolchen ohne geſetzliche Kontrolle arbeitenden Geſchäften
für die Arbeiterinnen ſich ergeben, haben ſeit Jahren zu Be
ſchlußfaſſungen durch den Kantonsrat, zu Eingaben an die
Behörden durch die zunächſt Jntereſſierten und zu initiativen

durch Menſchenfreunde verſchiedener Stände ge-
ührt.“

„Solche Mißſtände ſind: Ueberanſtrengung durch allzu
lange Arbeitszeit bis tief in die Nacht hinein, Sonntags
arbeit, ſchrankenloſe Ausnutzung der Lehrtöchter, geſundheits
ſchädliche Arbeits- und Wohnräume, ungenügende Koſt, will-
kürliche Entlaſſungen, unregelmäßige Löhnung, willkürliche
Bußen und Lohnabzüge.“

Außerhalb des Geltungsbereichs des Geſetzes ſtehen die
land wirtſchaftlichen Betriebe, die kaufmänniſchen Büreaus

und das Wirtſchaftsgewerbe für die beiden letzteren Ar
2. Jeder betretene Acker wird entſchädigt entweder durch beitszweige werden beſondere Geſetzesbeſtimmungen in Aus

denjenigen der den Schaden verurſacht hat, oder durch die
entſprechende Truppen- Abteilung.

Arbeiterſtatiſtik bezieht, und der, wenn er ernſtlich durch

noch hörend, ſtürzte er
Sie war bleich; aber aus der Glut ihrer ſchwarzen Augen
zuckte ein verheißungsvoller Freudeſtrahl. Jhr Blick ſenkte
ſich, ihre Wange erglühte plötzlich. Da umſchlang Wolfgang
die ſchlanke Geſtalt mit beiden Armen und drückte ſie ſtür
miſch an ſein Herz. Sie lehnte ihren Kopf an ſeine Bruſt
und weinte.

„Felicitas!“ rief er, „Du biſt die Meinige für ewig, oder
es geht keine Sonne mehr für mich auf. Die Worte meines
Schickſals ſind auf Deinen Lippen. Wenn Du mich liebſt,
ſo biſt Du mein wenn Du mich noch verwirfſt, ſo bin
ich verloren

„O, ich liebe Dich, Wolfgang, wie ich Dich ſtets geliebt
habe antwortete ſie ihre Arme innig um ſeine Schulternlegend. „Jch bin Dein und keine Volte trübt mehr den

Sonnenglanz unſerer Liebe.“
Wolfgang atmete tief auf. Der zermalmende Druck des

Zweifels und der Furcht war von ſeinem Herzen gewichen.
Dennoch zog plötzlich ein trüber Schatten über ſein Antlitz.

„Du ſche nſt traurig, Wolfgang fragte Felicitas beſorgt.„Nein, Geliebte, traurig bin ich nicht,“ entgegnete er, ſie

auf die Stirn küſſend, „aber ſelbſt in der Seligkeit dieſes
Augenblicks giebt es etwas, das mich ernſt ſtimmt, denn wenn
ich daran denke, zu welchen ſchlimmen Entſchlüſſen ich mich
in dieſen Tagen unter dem Einfluß der Verzweiflung hin
reißen ließ, ſo fühle t im tiefſten Herzen, daß ich der Güte
und Gnade Gottes nicht würdig bin. Aber es iſt vorüber,mein ſüßes Mä ſt vorüber und die Hölle hatädchen es
keine Macht mehr über mich; Du haſt ſie ihr genommen.
Doch laß uns über unſerem Glücke nicht diejenige vergeſſen,
der wir es zu danken haben. Wenn es gütige Feen giebt,
ſo iſt Melanie eine von ihnen

Er wandte ſich der Stelle zu, wo er Melanie zuletzt ge
ſehen hatte, aber ſie war verſchwunden.

ſicht geſtellt.
Jch will die bemerkenswerteſten Punkte des Geſetzes hervor

3. Zum Zwecke einer gerechten Entſchädigung wird eine heben. Jn den „Allgemeinen Beſtimmungen“ lautet:
—„7„;Z„J„J„»„Jvorwärts und ſtand vor Felicitas. Obwohl ſie weniger an ſich ſelbſt als an andere dachte,

obwohl das Glück des liebenden Paares ihrem Auge r
edler Rührung entlockte, ſo glaubte ſie doch, ihr heftig klopfen
des Herz müſſe ihr zerſpringen. Leiſe ſchlich ſie ſich davon
und wandelte langſam die Gartenterraſſe hinab.

Auf dieſem Wege entwarf ſie ihren künftigen Lebensplan.
Sie wußte, daß ihr das Los der Entſagung zugefallen und
daß es ihre Beſtimmung war, auf das eigene Glück zu ver
zichten und dafür dasjenige anderer zu begründen. Nicht
umſonſt hatte ſie in der Schule der Armut die Nachtſeiten
menſchlichen Daſeins an ſich ſelbſt kennen gelernt. Jn dem
ſchönen, ſtillen „Villenhofe“ wollte ſie ihre künftigen Jahre
verbringen; jede Hütte des Dorfes ſollte ihren Schritt kennen
und ſo weit ihre Macht reichte, wollte ſie Freude und Sonnen
ſchein um ſich verbreiten.

Ganz in dieſe neue Welt künftiger Pflichten verſenkt, war
Melanie eben an einer Gruppe Pinien angekommen. Mit
dem würzigen Harzdufte, den dieſe verbreiteten, miſchte ſi
ein unangenehmer Teer und Steinkohlengeruch, den der Wi
von der nahen Bucht herauftrieb. Plötzlich ſprang hinter
den Bäumen die hohe Geſtalt eines Mannes hervor, der in
einen langeln dunkeln Mantel gehüllt war und einen Cala-
breſerhut tief ins Geſicht gedrückt hatte. Melanie ſtieß einen
lauten Schrei des aus, aber blitzſchnell hatte der
Mann ſie mit ſtarken Armen umfaßt, um ſie nach der Bucht

hinabzutragen. (Schluß folgt.)
Heiteres.

Erſter Gedanke. Bankier (in den Ahnenſaal eines von ihm
ekauften loſſes tretend): „Kinder, ie die i hen anarnge e ern bie alle lebten- wie
Aus der Reitſchule. Unteroffizier (zu einem dicken Einjäh
en, der vom Pferde fliegt): „Entwederrich es zuſammen t We oder Luftſchiffen:
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recztigt. bis e Wochen von der wegzubleiben.
„Die Arbeit an den Sonn und Feiertagen iſt verboten.“

Jm weiteren finden ſich in dem Geſetz Vorſchriften über
Arbeitszeit, Arbeitsräume, Dienſt und Lehrvertrag, Arbeits
ordnung und Auszahlung des Lohnes. S

Die wichtigſten Beſtimmungen über Arbeitszeit ſind fol
gendes g 7. „Die tägliche Arbeitszeit darf nicht mehr als 10, an den

Vorabenden von Sonn und Feſttagen nicht mehr als 9 Stunden
betragen und muß in die Zeit von morgens 6 Uhr bis abends
8 Uhr verlegt werden.

Ueber die Mittagszeit ſind wenigſtens 1 Stunden freizugeben.
Es iſt verboten, den Arbeiterinnen über die geſetzliche Arbeits

zeit des Geſchäftes hinaus weitere Arbeit nach Hauſe mitzugeben.
Die Arbeitsſtunden ſind nach der hr zu richten.
8 8. „Obligatoriſche Unterrichtsſtunden für Mädchen

mer Jahren zählen bei Berechnung der zuläſſigen Arbeits
zeit mit.“

Eine Verlängerung der Arbeitszeit kann nur ausnahms-
weiſe eintreten und zwar nur in einem der in S 9 ange-
führten Fälle:

„Arbeitsverſäumnis in e von r e Arbeitsüberäufung in der Saiſon, eſtelungen anläßlich r rhergehene
ſtimmter Ereigniſſe, Abwendung von großem Schaden, drohende

Materialverderbnis, Verhütung der Arbeitsloſigkeit anderer.“
8. 10. „Die e der Arbeitszeit darf täglich höchſtens

zwei Stunden und nicht mehr als 75 Stunden im Jahr betragen.
Die Ueberzeitarbeit ſoll wo möglich vor abends 8 Uhr enden

und auf keinen Fall über 9 Uhr hinausgehen
s 11. „Der Lohn für Ueberzeitſtunden ſoll wenigſtens um einen

Viertel höher ſein als der gewöhnliche Lohn.
s 12. Ueberzeitarbeit dürfen nur Arbeiterinnen von mehr

als 18 Jahren und nur mit ihrer Zuſtimmung beigezogen werden.“
Um die Bewilligung der Ueberzeitarbeit hat der Geſchäfts

inhaber unter Angabe der Gründe (im Sinne des S 9)
Die Bewilligung wird ſchriftlich erteilt und

muß nach S 14 im Arbeitslokal angeſchlagen werden.
Ueber Arbeitsräume enthält das Geſetz folgende Be-

ſtimmungen
8, 16. „Die Arbeitsräume ſollen im zur Zahl der

darin Arbeitenden hinreichend groß, hell, trocken, heizbar und leicht
u lüften, überhaupt derart beſchaffen ſein, daß die Geſundheit
er Arbeiterinnen nicht beeinträchtigt wird.
Ebenſo ſind alle erfahrungsgemäß und nach dem jeweiligen

Stand der Technik gebotenen Schutzmittel anzuwenden, durch
welche körperlichen Verletzungen und anderen Schädigungen der
Geſundheit vorgebeugt werden kann.“

17. „Die örtlichen Geſundheitsbehörden wachen darüber, daß
dieſe Vorſchriften befolgt werden und erſtatten über ihre Thätig-
keit der Direktion des Sanitätsweſens alljährlich Bericht.“

Ueber Dienſt- und Lehrverträge, Arbeitsordnung gelten
folgende Vorſchriften

8 18. „Die erſten zwei Wochen von der Anſtellung an e
als Probezeit in dem Sinne, J bis zum Ablauf dieſer Probe
zeit jedem Teile freiſteht, das Arbeitsverhältnis unter Einhaltung
einer mindeſtens dreitägigen Kündigungsfriſt aufzulöſen.

Im übrigen kann der Dienſtverkrag von jedem Teile auf 14
Tage, jedoch nur auf den ahltag oder Sonnabend, gekündigt
werden. Bei Stückarbeit geht die Kündigung auf den Zeitpunktder Vollendung einer eng Arbeit, ſofern dabei die ordent
liche Kündigungsfriſt (14 Tage) nicht um mehr als 4 Tage ver
mr eder verlängert wird.“

ie Auflöſung eines eingegangenen Dienſtvertrages kann
nach S 19 von beiden Teilen jederzeit beantragt werden.
Ueber die Stichhaltigkeit der Gründe hat der Richter freie
Entſcheidung. Der Teil, durch deſſen vertragswidriges Ver
halten die Auſlöſung veranlaßt wurde, hat vollen Erſatz zu
leiſten.

Ueber die Annahme von Lehrtöchtern, dieſen wundeſten
Punkt der hieſigen Verhältniſſe, beſtimmt S 21:

„Wer eine Lehrtochter annehmen will, iſt verpflichtet, mit der-

der Betrag und die Verwendung der Buße erſichtlide Bußen ſind im Intereſſe der Arbeiterinnen e
wenden.

Die weſentlichſten Beſtimmungen des Geſetzes über die
Auszahlung des a ſind folgende:

s 25. „Die Auszahlung des d hat in der Landesmünze,

t Name des Gebüßten, die geahndete Handlung oder Unter
aſſu
nd.

an einem Werktage und im Geſchäftsraume zu
Sofern nicht Monats oder Jahresanſtellung ſchriftlich verein-

bart iſt, muß die Auszahlung mindeſtens alle 14 Tage erfolgen.
Lohnabzüge für Miete, Reinigung, Heizung oder Beleuchtun

des Lokales, ſowie für Miete und Abnutzung der Berteug in
unterſagt. rbeitsmaterial darf nicht höher als zum Selbſt-
koſtenpreis verrechnet werden.“

26. Das Zurückhalten von Lohn zu Verſiche-
rung zwecke iſt nur bei gegenſeitigem Einverſtändnis zuläſſig.“

4 „Eine Herabſetzung des Lohnes t der Arbeiterin ſo
rechtzeitig anzuzeigen, daß es ihr möglich iſt, die Stelle zu kün-
digen 18), ohne von der Herabſetzung betroffen zu werden.“

Einen ſehr wunden Punkt berührt auch der S 28:
„„Wenn der Geſchäftsinhaber Koſt und Wohnung giebt, ſo iſt

dies in billiger in Anrechnung zu bringen.
Die örtlichen Geſundheitsbehörden haben darüber zu wachen,

daß den Anforderungen an eine ausreichende und geſundheitsge-
möge Ernährung und n genügt werde.

ei offenbaren Uebelſtänden haben ſie der Direktion des Jnnern
zu beantragen, daß dem Geſchäftsinhaber unterſagt werde, Lehr
töchter oder Arbeiterinnen in Koſt und Wohnung zu nehmen.“

Es iſt ein bedeutender Schritt, den der Kanton Zürich
durch Annahme dieſes Geſetzes auf dem Wege der ſozialen
Reformen gemacht hat. Hoffen wir, daß man auf dieſem
Wege weiterſchreitet: er allein bietet die Garantie für eine
Wiys der ſozialen Frage auf friedlichem und geſetzlichem
Wege

Sozialpolitiſches.
Die Suche nach Streikbrechern wird von der

Güſtrower Waggonfabrik eifrigſt betrieben. Nachdem der
Verſuch in Berlin mißglückt, geht man nach den größeren
Provinzialſtädten. So iſt z. B. das „Volksblatt für Heſſen“
in der Lage, folgenden Brief aus der Waggonfabrik zu ver-
öffentlichen Güſtrow, den 29. Auguſt 1894. Herrn
Eiſendreher, Kirchditmold bei Kaſſel.

Jhre Adreſſe unſerem e Ludw. Hilz verdankend,
teilen wir Jhnen mit, daß Sie bei uns ſofort lohnende Be
ſchäftigung erhalten können. Herrn Metalldreher Paulus in
Kaſſel, per Adreſſe Metzgermeiſter Götte in Kaſſel, Kloſter
ſtraße, haben wir ebenfalls geſchrieben, daß er bei uns ein-
treten kann und können Sie ſich mit demſelben wegen der
Abreiſe von dort ja in Verbindung ſetzen. Auf Veran-
laſſung des Herrn Hilz bitten wir Sie, niemandem zu ſagen,
daß Sie hier eintreten. Bei Jhrer Ankunft auf hieſigem
Bahnhofe wollen Sie ſich direkt an die vor dem
Bahnhofe ſtationierten Gendarmen wenden welche Sie
direkt zur Fabrik führen. Wir ſehen Jhrem Ein-
treffen, je eher, deſto lieber gern entgegen und zeichnen
achtungsvoll Mecklenburgiſche Waggonfabrik Aktiengeſellſchaft
(Name unleſerlich.)

Wie aus dem Schreiben zu erſehen iſt, thut auch hier
wiederum die Polizei Hausknechtsdienſte für den Kapitaliſten,

anſtatt ſich neutral zu halten und nur für Aufrechterhaltung
der Ordnung zu ſorgen. Das „Volksblatt für Heſſen“ teilt
noch mit, daß der c. pu ſich habe in den Metallarbeiter
Verband aufnehmen laſſen und knüpft daran die Hoffnung,
daß man ihm dort den wohlverdienten Fußtritt verabfolge.

Die Setzmaſchine kommt! Wie verlautet, be-
abſichtigt eine der größten Magdeburger Buchdruckereien eine

Mergenthaler Setzmaſchine einzuführen. Das Mergenthaler-
ſche Syſtem hat ſich bis jetzt überall bewährt, und wird von

elben, bezw. mit r Vater oder Vormunde einen ſchriftlichen allen größeren deutſchen Zeitungen in den Vereinigten Staaten
ehrvertrag abzuſchließen. 3 Vertrag muß die Verpflichtung

rem Berufe ausreichend zu unterenthalten, die Lehrtochter in i
richten“ u. ſ. w.

Bezüglich der Arbeitsordnungen beſtimmt
„Arbeitsordnungen über die Einteilung der S x

us-

Aus dem Franzöſiſchen von Auguſt Heine.
(Fortſetzung.)

Man ließ eine Strickleiter herab. Böſes Stück Arbeit,
beſonders für einen bejahrten Herrn, ſolche Strickleiter hinauf
u klettern. Man ſtößt ſich gewöhnlich die Haut von denFingerknocheln, Auf ſolchen Ozeandampfern iſt das anders,

da hat man bequeme Treppen.
Der alte Schiffsarzt aber kletterte mit Mühe empor. Die

Matroſen kamen zu ſeiner Hilfe herbei und zogen ihn an
Bord. Da ſtand er auf Deck. Groß von Figur mit in
telligenten Geſichtszügen.

Nach einem kurzen Gruße mit der Hand, frug er in fran
zöſiſcher Sprache:

„Worum handelt es ſich ein Unfall ohne Zweifel
„Allerdings, bitte haben Sie die Güte.“
Man führte ihn zu dem Verwundeten.

mit größter Genauigkeit.
„O, o, wieviel Tage mußte der Arme ſchon aushalten
„Sechs Tage,“ murmelte eine Stimme.
„Armer Junge, hm! wenn ich das gewußt hätte, ſo hätte

ich Chloroform mitgebracht. Aber es muß auch ſo gehen.
Eine halbe Stunde und Sie ſind gerettet.“

Ballerech antwortete nicht, es fehlte ihm an Kraft.
Der Arzt warf einen Rock ab, ſetzte die Mütze ab, kräm

pelte ſich die Hemdenärmel hoch, ließ ſich eine Wanne Waſſer
beibringen, öffnete ſeinen mitgebrachten Jnſtrumentenkaſten,

egte ſich alles Handwerkszeug, Meſſer, Sägen c. bereit,ordnete an, was jeder Anweſe ide zu thun hatte und ging

ans Werk.
„Kourage liebes Kind, denkt an Eure Mutter.“

Alles arbeitete ſchweigend. Man hörte nur von Zeit zu er
die ermutigenden Zurufe des Arztes. Nur Mut, wir ſind
chald fertig und alles wird gut gehen.

Er prüfte alles

das Vergehen wiederum eine Beleidigung, d. h. eine angebliche

angewendet. Nicht mehr lange wird es dauern, ſo wird
auch in Deutſchland, wo die Setzmaſchine noch wenig ver-
treten iſt, dieſe neue Errungenſchaft der maſchinellen Technik
tauſende von Arbeitskräften überflüſſig machen und einfach
aufs Straßenpflaſter werfen.

Lokales und Provinzielles.

Halle a. S., 4 September
Noch eine Preßßprozeß Vernehmung hatte am Montag nachmen Rebäfter Jllge zu beſtehen, weil er als Redakteur wieder

einmal gegen das Geſetz verſtoßen haben ſoll. Und natürlich iſt

miteinander. Man erfuhr, daß der Kapitän des Ozean-
dampfers auf keinen Fall in der Nähe des Petroleurs halten
wollte. Er hatte auch die Paſſagiere erſt gefragt, ob ſie
damit einverſtanden wären, daß das Schiff anhielte. Die
Paſſagiere hätten zugeſtimmt, als ſich der alte Arzt dazu
bereit erklärt hatte.

Endlich war die Operation beendet. Der Arzt gab dem
Schiffskapitän ſeine weiteren Anweiſungen, während dem fing
aber die Dunkelheit bereits an hereinzubrechen. „Nun dann
lebt wohl, Kinder, und befolgt, was ich Euch geſagt habe.“

Ballerech vermochte nicht zu antworten. Er konnte ſich
nicht bedanken, er war zu ſchwach; nur in den Augen des
Aermſten las man ſeinen Dank.

Der Kapitäu, die Mütze in der Hand, begleitete den Arzt
auf Er kratzte ſich hinter den Ohren. Sollte er dem

rzt Geld anbieten? Ja, aber wie viel? Der Kapitän
ſtotterte verlegen. Bei der erſten Worten richtete ſich der
Deutſche kerzengerade auf, mit einem Blick, welcher es deut
lich ausſprach:

„Die Lebensgefahr, welcher ich mich und die Meinigen
ausſetzte, iſt nicht mit Geld zu bezahlen.“

„Herr Stabsarzt
Der Arzt wendete ſich zur Seite und erblickte den Schiffs-

zimmermann.

„Was kennen Sie mich
„Jch bin von Jhnen im Lazarett behandelt worden.“
„1870?“

ris
„Nein, Nordarmee.“
„Wie freue ich mich.“ Der deutſche Arzt reichte dem

früheren Feind die Hand und umarmte ihn.
Nacht brach mehr und mehr herein, der deutſche

Wiährenddem unterhielten ſich oben die Schiffsmannſchaften
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Beleidigung. Als Beleidigter fühlt ſich diesmal der eWernerHohenthurm, jetzt in Neindorf bei Brcechettber Und der

Grund iſt der Artikel „Ein Prediger der chriſtlichen Liebe in
Nr. 193 unſeres Blattes, den wir mit Quellenangabe dem Halber
ſtädter „Generalanzeiger“ entnommen haben. Aus der Verne
erfuhren wir daß der Artikel inhaltlich vollſtändig der
entſpricht, namentlich leugnet Herr Paſtor Werner garnicht,
für die nicht ehrten Leichenrede erhalten zu haben. Die Forde
rung ſei jedoch ſein gutes Recht, da dieſe Sporteln zu ſeinem Ein
kommen gehörten. Herr Werner beſtreitet nur die Notlage des
Arbeiters E., welcher die 6 Mark ohne Einwand bezahlt habe.
Wir wiſſen aber, wo bei unſeren beſitzenden Klaſſen die Notlage
der Arbeiter angeht, und deshalb wollen wir J abwarten, was
der betreffende Arbeiter zur Sache ausſagen wird. Bemerken
wollen wir nur, daß, viel wir wiſſen, gegen den „General
anzeiger“ in Halberſtadt Strafantrag noch nicht geſtellt worden iſt.

ie Beſ ſt grn auswärtiger Arbeiter bei der Re
ulierung der Gerberſaale. Die vorige Woche im Konzert
auſe ſtattgefundene Volksverſammlung hatte bekanntlich, weil von

der gegneriſchen Preſſe und einem Redner in der Verſammlung
behauptet worden war, daß nur 17 auswärtige Arbeiter an den
Arbeiten an der Ger.berſaale beſchäftigt würden, eine Komm ſſion
zur Unterſuchung der Angelegenheit gewählt. Selbige iſt denn
auch dieſer Aufgabe nachgekommen und giebt folgendes bekannt:
Der Bauführer, an den wir uns, da der Unternehmer Herr Liebold
nicht zugegen war, wandten, verweigerte erſt jede Auskunft mit
der Motivierung, wir ſollten uns direkt an die Arbeiter wenden.
Erſt nach längerem Hin und Herreden ließ er ſich herbei, uns die
Jnvalidenkarten ſeiner Arbeiter zu unterbreiten, woraus zu erſehen
war, daß allerdings nur 19 Arbeiter darunter die zwei Frauen

da waren, die ſich der Unternehmer mitgebracht hatte. Dann
befanden ſich aber etliche 50 darunter, die von Merſe-
burg, Querfurt, Poſen und ſo weiter waren und hier
am Platze in Arbeit genommen worden ſind, von
denen man uns aber nicht ſagen konnte, ob ſie unter
die hieſigen oder auswärtigen Arbeiter zu rechnen
wären, weil bei der Annahme nicht nach der Woh-
nung gefragt würde. Um dies genau feſtſtellen zu können,
wäre es notwendig, daß der Unternehmer beauftragt
würde, jeden zu fragen, wo er ſeinen Wohnſitz habe und dem
entſprechend die Leute abzuweiſen oder einzuſtellen. So wie die
ſt jetzt liegen, iſt anzunehmen, daß mehr fremde Arbeiter be
ſchäftigt werden, als es der a der Arbeiten, die doch Not
ſtandsarbeiten für die hieſigen Arbeiter ſein ſollen, erheiſcht. Mit
dem Reinfall des „Volksblattes“, betreffs der Beſchäftigung fremder
Arbeiter, wie es zum Ueberfluß in der Sonntagsnummer der
„SaaleZtg.“ behauptet wird, iſt es alſo wieder einmal nichts und
die „werte Kollegin des Volksbl.“ hat abermals etwas behauptet,
was ſie nicht beweiſen kann. Nun das gehört zu ihrem M
und überraſcht uns daher nicht. Weiter erfuhren wir, daß die
Löhne zwiſchen 22 und 26 Pf. pro Stunde ſchwanken. Es iſt dies ein
Verdienſt, der für ſolche Arbeit viel zu niedrig iſt und daher
nicht zu verwundern, wenn ſich die Arbeiter immer Vorſchu
geben laſſen, worüber der Bauführer ſich mißbilligend ausſprach,
da ihm dies eine Menge Arbeit verurſache und er zum Trinken
doch Kaffee kochen laſſe. Man erſieht wieder aus der Art und
Weiſe, wie die Arbeiten an der Gerberſaale ausgeführt werden,
wie ſchädlich das Submiſſionsweſen für die Arbeiter iſt. Es thut
dringend not, daß bei Vergebung ſolcher Arbeiten ſeitens der
Stadt dem Unternehmer wenigſtens die Höhe des Lohnes der
Arbeiter und die Dauer der täglichen Arbeitszeit vorgeſchrieben
würde. Denn auch an der Gerberſaale werden Ueberſtunden ge
macht, obgleich eine große Zahl Arbeiter keine Beſchäftigung

haben. Die Kommiſſion.Wie ſoll man eſſen Man ißt im T viel zu ſchnell.
„Für jede Sache ihre Zeit“, auch für das Eſſen. Wer gezwungen
iſt, ſehr raſch zu eſſen, oder wer ſich dies nur angewöhnt hat, weiß,
daß das „Verſchlingen“ der Speiſe, wie ſolch Eſſen zwar nichtſchön, aber doch recht zutreffend bezeichnet wird, ihm et oder gar

immer Druck, Völle im Magen und Shwerg in der Magengegend
verurſacht. Jß langſam“, iſt daher eine der wichtigſten Forde
rungen der Diätetik für alle Menſchen. Ganz beſonders aber gilt
dieſe Regel für diejenigen en welche aus irgend einem
Grunde an Empfindlichkeit der Verdauungsorgane leiden oder zu
Magen- und Darmkatarrhen neigen. Auch ſolche Perſonen, deren
Gebiß mangelhaft iſt oder die anderer Urſachen wegen nicht tüchtig
kauen können, müſſen recht langſam eſſen. „Man ſoll einen
Biſſen nicht eher r en, als bis man ihn 10- oder 15mal im
Munde umgewendet hat“, iſt eine goldene Regel, die Magenkranken
zur Beachtung nur dringend empfohlen werden kann. Außer
ordentlich ſollen die Erfolge ſein, die durch Befolgung dieſer For
derung erzielt werden.

K. Kreibes Menagerie international. Wie faſt auierg
ſo hat ſich auch diesmal wieder ein Vorbote des großen Herbſt
marktes bei uns eingeſtellt: Kreibes Menagerie inter-
national, welche ſchon ſeit einigen Tagen ihre reichhaltige
Tierſammlung zum Beſuch geöffnet. Eine ſtattliche Anzahl der
verſchiedenſten Gattungen des Tierreichs iſt es auch, die in dieſer
Menagerie zur Vorführung kommen und, was gerade nicht immer
bei derartigen Schauſtellungen zu finden, ſich durchweg in gut ge
Wer Zuſtande befinden. Neben zwei Prachtexemplaren e
öwen erregen die r unſerem Klima ſchwer zu erhaltenen

Eisbären, ſowie der ſo eigenartige wie ſelten zu findende Ameiſen
bär allgemeines Jntereſſe Beſonders zeichnet ſich dieſe Menagerie
durch ihre verſchiedentlichen Dreſſuren aus Miß Bora führt eine
Kollektion Wölfe und Hyänen vor und mit dreſſierten Königslöwen markiert der Tierbänder Johann Zuber eine wilde afritaniſche

Ozeandampfer verſchwand, das Petroleumſchiff ſetzte ſeine
Reiſe fort.

Jn Philadelphia wurde Ballerech dem chriſtlichen Aſyl
übergeben, ein Krankenhaus, welches von den Quäkern er-
richtet und erhalten wird. Dem armen Matroſen war es
noch nie beſſer ergangen, die Ausſtattung des Aſyls iſtluxuriös zu nennen. Zwei alte Damen in langen grauen

Ueberröcken pflegten ihn mit aller Sorgfalt, als wenn es
ihr eigenes Kind wäre. Sie lehrten ihn engliſch und laſen
ihm fromme Geſchichten vor, manchmal ſangen ſie auch
Choräle.

Allein der traurige Gedanke erfüllte die Seele Ballerechs,
was wird Deine Mutter betrübt ſein, wenn ſie Dein Un
glück erfährt und welches Elend erwartet Dich? Was
machen Welche Arbeit vornehmen, wenn man nichts weiter
kennt als das Geſchäft der Matroſen, noch dazu, wenn man
kaum leſen und ſchreiben kann

Dieſer grauſame Gedanke folterte ihn Tag und Nacht.
Die beiden alten Quäkerfräulein ſuchten ihn aufzuheitern,

allein was konnten die ihm zum Troſt ſagen. An ihren
geiſtlichen Zuſpruch glaubte er nicht, und von den Ange
legenheiten des menſchlichen Lebens wußten die beiden alten
Damen ſo viel wie garnichts.

Glücklicherweiſe befand ſich unter den übrigen Kranken
desſelben Krankenzimmers ein franzöſiſch ſprechender bei
giſcher Arbeiter, welcher unſerem Ballerech wie ein Lands
mann zur Seite ſtand.

Der Belgier war ein Mann, der ſchon viel in der Welt

r war. „Laß' doch den Kopf ni rndsmann. Dummes Zeug, Du biſt verunglückt mußt
eine Unfallsrente bekommen.“

„Was, eine Unfallsrente, was heißt das
„Penſion oder einmalige Abfindung.“
Ein deutſcher Matroſe beſtätigte das.

Fortſetzung foſgt.)
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gd, jedoch das Eigen Gebiete leiſtet Dimit ſeinen decpartae auf Wien Der t bitte
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ens dürfte nur jedermann zu empfehlen ſein.
e g einer neuen Apotheke in unſerer Stadtu der Oberpräſident der Provinz ſen genehmigt. Dieſelbe

oll in der Magdeburgerſtraße zwiſchen Germar- und Forſterſtraße
werden.
dem Abbruch des ehemaligen Eilgutſchuppens in der

Delitzſcherſtraße wird demnächſt begonnen werden. wenigſtens iſt
die ebung des Abbruchs dieſes alten baufälligen Gebäudes,
das in ſeinem gegenwärtigen Zuſtande einen recht üblen Eindruck
machte, x r ausgeboten worden.

Eine eltenhe t von einer Kohlrabibildung wurde uns heute
auf unſerer Redaktion vorgelegt. Es iſt ein Exemplar, das auf
einem Stengel drei vollſtändig ſelbſtändige und ausgewachſene
Köpfe trägt. Es kommt wohl häufig vor, daß zwei Köpfe auf
einem Stengel ſitzen. welche dann in der Regel an den Seiten,
wo ſie zuſammentreffen, glatt abgeplattet ſind, eine ſolche Bildung
mit drei völlig ausgewachſenen ſchönen Köpfen iſt aber zweifellos
eine große Seltenheit.

Splnatenerzeß. Eine arge Brutalität beging am Sonntag
abend ein hier auf Urlaub befindlicher Pionier. Derſelbe ging mit
einer Anzahl Zivilperſonen auf dem Wege von Diemitz nach Halle
dicht hinter zwei hieſigen Bürgern, die ſich ebenfalls auf dem Heim
wege hierher befanden. Die Freunde des Pioniers feierten den
Sedantag auf ganz eigene Weiſe dadurch daß ſie die Frauen durch
Schüſſe erſchreckten. Als wieder einmal ein Schuß gefallen war,
und die beiden erwähnten Männer ſich die Fortſetzung ſolchen Un
fugs verbaten, zog der Pionier obgleich die Aufforderung ina em Tone erfolgt war, ſofort das Faſchinenmeſſer und hieb
auf die Männer los, wobei einem derſelben gleich auf den erſten
Hieb mehrere de eingeſchlagen wurden; beide erhielten außer
dem durch wuchtige Schläge auf den Kopf mehrere erhebliche Ver
ungern Mit Hilfe anderer hinzueilender Männer gelang es,

m 9 ionier das Faſchinenmeſſer zu entwinden dasſelbe iſt bei
dem hieſigen Garniſonkommando abgeliefert worden. Die Ermitte-
lung des Soldaten, welcher geſtern den z 1 Männern ent-
kam, dürfte hiernach nicht ſchwer fallen. Wann vird denn end-
lich die immer dringender werdende Forderung, daß die Vater-
landsverteidiger außer Dienſt keine Waffen tragen ſollen, verwirk-
werden Es vergeht faſt kein Tag, wo nicht aus irgend einem
Orte des Reiches ein Fall des Mißbrauchs der Waffe gemeldet wird.Ein entſetzlicher Unglücksfall ereignete ſich, wie die „S.-3.“
berichtet, Sonntag nachmittag gegen 5 Uhr auf dem hieſigenPerſonenbahnhof. Der Hilfepoſtſchaffner Otto Wiemer, e
ſtraße 31, wollte oben am ſüdlichen Ende des Bahnhofsgebäudes
einen Poſtgepäckwagen über die Geleiſe der Kaſſeler Linie fahren,
als er von einer rückwärtsſtoßenden Rangiermaſchine gefaßt und
überfahren wurde. Der Ueberfahrene erhielt an der linken Hülfte
und am Leibe ſo gräßliche Verwundungen, daß der Tod ſofort
eintrat. Der Verſtorbene war 32 ar alt und verheiratet.

Selbſtmord. Der an der Bahn angeſtellt geweſene frühere
Maſchiniſt Lappe hat ſich in der Nacht zum letzten Sonnabend
von einem Zuge der Magdeburger Strecke bei Diemitz
laſſen. wobei Kopf und beide Beine vom Rumpfe getrennt wurden,
ſo daß der Tod ſofort eintrat. Lappe ſtand in mittleren Jahren,
war und ein dem Trunke ergebener Menſch, wes-
halb er auch aus dem Bahndienſte entlaſſen worden ſein ſoll.

Geſtorben ſind in Giebichenſtein in der Woche vom 26. Auguſt
bis 1. September 9 Perſonen und zwar an Durchfall und
Krämpfen 1, Brechdurchfall 3, Tuberkuloſe 1, Schwäche 1, Unter
leibstuberkuloſe 1, Herzfehler und Waſſerſucht 1, Krämpfen 1.

Aſchersleben, 3. September. (Unfall.)

Bergmann F. durch einen plötzlich ren en ſeinen
Tod. F. war noch „über Tage“ mit einigen Arbeitern beſchäftigt,
als vom Förderturme mehrere ſchwere Eiſen und Holzteile herab-

die ihn mit niederriſſen und ſo ſchwer verletzten, daß er
ofort verſchied. Ein Zufall hat verhindert, daß das Unglück nicht

noch mehrere in der Nähe arbeitende Bergleute betroffen hat.
hinterläßt neben der Frau 5 unerzogene Kinder.

Nordhauſen. (Beſtrafung eines Stellenvermittlers.)
Das hieſige Schöffengericht verurteilte den Landwirt Karl Madei
aus Sowade, der ſich im März d. J. hier als Stellenvermittler
und Landwirt Karl Schneider ausgegeben, einen hieſigen Böttcher
als Portier für den Grafen v. d. Schulenburg auf Vitzenburg ohne
Auftrag engagiert und betrogen hatte, wegen Betrugs zu 3 Mo
naten Gefängnis.

Magdeburg. (Die Dogge auf ein Kind gehetzt.)
Der Arbeiter Friedrich Bendler zu Sudenburg, geboren am 1. Juli
1860, hetzte am 2. April d. Js. ſeine große engliſche Dogge auf
die 15jährige Frieda Schäfer, die in Gemeinſchaft mit anderen
jungen Mädchen auf der Straße vor der Wohnung des Angeklagten
laut war. Der Hund biß die Schäfer in die Schulter und brachte
ihr eine blutende Verletzung bei. Das kgl. Schöffengericht ſtrafte
den Angeklagten am 20. Juni d. Js. mit einer Woche Gefängnis.

Bringe mein reichhaltig aſſ ortiertes Lager von

Zigarren, Zigaretten, Rauch-,
und Schnupftabak

und zu ſeiner Vertretung der bei
Auf Schacht IV.

der hieſigen Kaliwerke fand am Sonntage der dortſelbſt beſchäftigte

m

Auf die Berufung des Anteanvals doh da Geritehot die

Urteil auf und erkannte wegen gef Körperverletzung imVerein mit der r u h a Nr. 6 des Str. G.-B.
auf einen Monat Gefängnis.

Rah und Fern.
Ein ſcheufzliches Verbre beging in der Nacht zum

Freitag der Bergmann Krüger. ſtieg vermittelſt einer Leiter
durchs Fenſter in die Wohnung des Bergmann L. in der Huckarder
traße in Dortmund ein, und vergewaltigte dann die Frau, die
chlafend im Bett. lag. Als die Mitbewohner durch das Geräuſch
wach wurden, entwiſchte der Verbrecher durchs Fenſter unter Zu-
rücklaſſung ſeiner Schuhe. Er wurde nun am Freitag verhaftet.
Da er früher eineinhalb Jahr Koſtgänger bei L. geweſen, ſo waren
ihm die Räumlichkeiten genau bekannt.

Ein netter antiſemitiſcher „Reformer“ hatte ſich am
31. Auguſt in der Perſon des Schnittwaren und Zigarrenhändlers
Wilh. Emil Rothe aus Zachwpit wegen Beſeitigung von
Pfandſtücken und wegen Urkunden üiſcduns vor dem

andgericht Dresden zu verantworten. Rothe, der inzwiſchen
in Konkurs geraten iſt, hat u. a. mehrfach durch gefälſchte Briefe
und Depeſchen, die er an den Gerichtsvollzieher richtete, die Ver-
teigerung ihm abgepfändeter Waren zu vereiteln geſucht. Das
rteil des Gerichtshofes lautete auf ein Jahr Gefängnis und zwei

Jahre Ehrverluſt. Bemerkenswert war, daß Rothe vor Gericht
ſein ganzes Unglück auf das Konto der Sozialdemokratie zu ſetzen
verſuchte, die ihn wegen ſeiner Zugehörigkeit zur „Reformpartei“
boykottiert habe. Der Verurteilte wurde wegen Fluchtverdachts

ſofort in Haft genommen. gVollſtändig entlaſtet iſt der Rollkutſcher Swidersky in
Berlin, der ſich des an der Frida Kubbe begangenen Mordes ſelbſt
bezichtigte, indem das Mädchen, das ſich herumgetrieben hatte, aufne worden iſt. Die Selbſtbezichtigung Swiderkys muß nach

er jetzigen Aufklärung dem Beſtreben entſprungen ſein, dadurch
ein vorläufiges Obdach zu finden.

Die Strafkammer zu Köln verurteilte am Sonnabend
ein Jndividuum, das jüngſt die Georgskirche verunreinigte, was
die antiſemitiſche Partei ungerechtfertigter Weiſe zu einer
Skandalgeſchichte gegen die Juden ausnutzte, zu ſechs
Monaten Gefängnis und einer Woche Haft. Die Kölner Anti-
ſemiten hatten in dreiſteſter Weiſe die unwahre Behauptung auf
recht erhalten, der Thäter ſei ein Jude, trotzdem die ultramontane
„Köln. Volksztg.“ ausdrücklich erklärte, daß er ein „Chriſt“ ſei.
Gegen den Vorſtand des Antiſemitenvereins iſt deshalb Anklage
erhoben worden.

Aufſehen erregt in weiteren Kreiſen die am Freitag
erfolgte plötzliche Amtsenthebung des Hofrats und Ren-
danten der königlichen Gärten A. Pilch in Potsdam.
Der Berliner „Volksztg.“ werden darüber von zuverläſſiger Seite
folgende Mitteilungen gemacht. Mehrfache Beſchwerden, die bei
der Hofverwaltung über die Nichtbezahlung von Rechnungen für
Arbeiten, die für die königlichen Gärten geleiſtet waren, eingingen,
aben Veranlaſſung dazu, daß am Freitag eine Kommiſſion aus

Berlin eine außerordentliche Reviſion der Kaſſe der königlichen
Hofgartenverwaltung in der Wohnung des Hofrats Pilch, Lenne-
ſtraße 8 in Potsdam abhielt. Das Reſultat der Reviſion war,
daß der Geldſchrank verſchloſſen und in die Wohnung des Hof-
Garten Direktors Vetter in Sansſouci gebracht wurde. Der
Kaſſenbeſtand ſoll um etwa 15000 M. nicht ſtimmen.
Hofrat Pilch wurden ſoſort die Rendantengeſchäfte abgenommen

i der Hofverwaltung thätige
Sekrekär Stechert aus Berlin nach Potsdam beordert. Pilch
hatte es vom gemeinen Soldaten ſeinerzeit bis zum Hofrat ge-
bracht und einen ſehr einflußreichen Poſten bei der königlichen
Hof Garten Verwaltung.

Waldbrände. Nach einer telegraphiſchen Meldung aus
New- York wüten große Waldbrände in Minneſota und Wis-

e

konſin, durch welche die Städte Hinkley und Miſſion Creek zerſtört
wurden. Jn Hinkley ſollen 50 Perſonen ums Leben gekommen
ſein. Ein ſpäteres New Yorker e von Montag nach-
mittag giebt die Zahl der bei den Waldbränden in Minneſota undWiskonſin ums Veben gekommenen Perſonen auf mehr als 500 an.
Der Schaden an Eigentum beläuft ſich auf meler Millionen.
Sechs Städte ſind völlig zerſtört worden. Bei Hinkley wurden
auf einem Flächenraum von 5 Acres allein hundertunddreißig bis
zur Unkenntnis verbrannte Leichen gefunden. Bei Skink Lake
wurde ein Eiſenbahnzug von den Flammen überraſcht; die Paſſa-

iere griff eine Panik. Zwölf derſelben, welche aus dem Zuge
ſprangen, fanden den Tod in den Flammen. r lreiche Menſchen
ſuchten in den Gewäſſern Zuflucht und ertranken. In der Um-
ebung von Marſeille herrſcht ſeit zwei Tagen ein rieſigerWalobrang, der ſich 15 Kilometer weit erſtreckt. Der große

Wald zwiſchen Kladowa und Negotin in Serbien ſteht ſeit
einigen Tagen in Flammen. Mehrere Brücken und die Telegraphen-
leitung ſind verbrannt.

e ee 4 47 t 9e. e J t n cr ve R r e
2 Mark bei der erſten Kindtaufe bei H. L. für das „Volksblatt“

geſammelt.

Standesamtliche Nazrithten

Halle, den 3 September.
Aufgeboten: Der Weißgerber Karl Liebetrau und Anna Keitelren aße 22). Der Vecherun s Inſpektor Bernhard Helm

old und Luiſe Deike We e 16). Der Polizei Sergeant
Otto Seidler und Hedwig Dübner (Schimmelſtraße 3 und Mechter
ſtedt). Der Arbeiter Nikolaus Stajkowsky und Joſefa Ratajczak
(Kl.-Leuſchetz und Bialtſch).

Eheſchließungen: Der Händler 7 Frenſch und Marie
Heß (Dryan aße 22). Der Poſt t Guſtav Wagner
und Eliſe Knoche (Artern und Landwehrſtraße 15).

Geboren: Dem Barbier Hermann Hofmann eine T., Marga
rethe (Fleiſcherſtraße 2). Dem Kaufmann Julius Silberberg einS., Walther Felix (Marienſtraße 6). Dem Handarbeiter Hermann

lügel e S., Franz Walther (Kirchthor 26). Dem Schuhmacher
Lörenſen ein S., Max Willy (Brunosworte 25). Dem

eye eine T., Ella Eliſabeth Frieda (Lange
e 21). Dem Hufſchmied Friedrich Göthe ein S., Willy Albert

rno Mittelwache 1). Dem Muſiker Max Möller eine T. Elſa
Jda Eliſe Erneſtine (Göbenſtraße 3). Dem Fabrikarbeiter Fried
rich Heſtermann eine T. Ella Anna Streiberſtraße 23). Dem
Stellmacher Johannes Steller ein S., Friedrich Wilhelm Franz
r 53). Dem Former Erdmann Jüttner ein S.,dmann Martin (Parkſtraße 11). Dem Schloſſer Robert Döbel
ein S., Ernſt Kurt (Schillerſtraße 41). Dem Stellmacher Her
mann Pietſch ein S., Paul Alfred (Liebenauerſtraße 179). Dem
a Otto Hartmann eine T., Marie Eliſabeth (Thal-

artin
Dachdecker Richard

gaſſe 1). Dem Geſchäftsführer Paul Uhlmann ein S., Kurt
Alfred (Geiſtſtraße 20). Dem Böttcher Wilhelm Kuckelt eine T.,
Thereſe Hedwig (Streiberſtraße 23). Dem Tiſchler Wilhelm Ranke
eine T., Franziska Amanda Eliſabeth (Thorſtraße 26). Dem

andarbeiter Karl Halle ein S., Franz Hermann Willy (Spitze 25).
em Karl Mennicke eine T., Henriette Anguſe

Frieda (Langeſtraße 21). Dem Bierfahrer Friedrich Kohl ein S.
ohann Ernſt Friedrich t 3). Dem Schneider Paulchöne ein S., Alfred Paul Charlottenſtraße 16).

Geſtorben: Des Kalkulator Karl Wagner S. Arthur, 8 J.
(Karlſtraße 8). Die Witwe Chriſtiane Weiſe geb. Lorenz, 82 J.
(Klinik). Des Schneider d Urban S. Guſtav, 6 J. und S.

rokop, 8 J. (gr. Brauhausſtraße 23). Des Keſſelſchmied Franz
ach T. Martha, 8 M. er Wa, 98).

meiſter Friedrich Thielicke, 69 J. (Diakoniſſenhaus). Die Witwe
ohanne Seiſe geb. Falley, 58 J. (Hermannſtraße 18). Der
chneidermeiſter Ferdinand Schaarſchmidt, 83 J. (Karzerplan 1).

Die Witwe Luiſe W geb. Schumann, 73 J. (Siechenanſtalt).
Der Kaufmann Karl Grabowsky, 55 J. (Gern arſtraße 10).
Emilie von Stölting, 88 J. gr. Steinſtraße 15). Des Bremſer
Robert Berendt T. Wally, 1 W. Streiberſtraße 18). Des Weiß-
erber Franz Schülzke T. Klara, 1 J. (Mühlberg 4). Desehe Robert Hoffmann S. totgeb. (kl. Ulrichſtraße 26).
er Hausdiener Theodor Beige, 25 J. (Klinik). Des Schacht

z Friedrich Länke Ehefrau Karoline geb. Sube, 49 J.
(Klinik).

Giebichenftein, vom 28. bis 30. Auguſt.
m r Der Brauerei-Jnſpektor J. G. Herre undW. M. Heinrichs geb. Hollbach (Trothaſcheſtraße 13 und Ränzel

gaſſe 5). Der Handarbeiter F. W. C. Freund und A. E. Preßler
(Auguſtſtraße 10).

Geboren: Dem Zimmermann F. A. Göhre ein S. (Garten-
ſtraße 4). Dem Bohrer F. R. Bohne eine T. Reilſtraße 25).Dem Zimmermann F J. M. Heſſe ein S. (Trothaſcheſtraße 12).

Dem Handarbeiter Ch. H. Trabhardt eine T. (Zietenſtraße 32).
Dem Handarbeiter J. G. W. Große eine T. (große Brunnen-
ſtraße 26). Ein unehel. S. (Zietenſtraße 33). Dem Schuhmacher-
meiſter F. C. poigt ein S. (Advokatenſtraße 1). Dem Dekora-
tionsmaler Th. R. Jahn ein S. (Wittekindſtraße 32). Dem
Maurer C. E. Schmidt ein S. (Schmelzerſtraße 35). Dem Bäcker
meiſter G. R. Agte eine T. (Triftſtraße 5).

Geſtorben: Des Fabrikſchmied G. W. Wengel T., 7 Mon.
(Trothaerſtraße 16). Des Bahnarbeiter A. Rothkegel T., 9 ſt
(Auguſtſtraße 83). Des Kaufmann R. O. G. Wahl Ehefrau M.
geb. Pitzſchke, 25 J. (Dresden). Des Handarbeiter F. Ulrich S.,
6 M. (Seydlitzſtraße 15).

Der Schuhmacher-

Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge in Sall

gau- Malhaſſa-Thoater,

ſowie Rauch und Vchreibutenſilien
in empfehl. Erinnerung. Zigarren aus der Fabrik der Genoſſen Fr. Kelen 4
Comp. in Großenhain Nur mit Kontrollſchutzmarke.

A. I. A—lbrocht, uggraß-
T Während des auch auf dem Roßplatz

in der Reihe der Schankzelte.
Soeben erſchien:

Her wahre Jakoh Ar.
reis 10 Pf.

Zu beziehen durch

212.

e Volksbuchhandlung.

I Kaſſeesvorzüglich z Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p. Pfd.,
alzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25

gehranntes Korn per Pfd. 20 empfiehlt
W. Dudenboste Breite u. utinsſtrakten

Sie aren S rößte Auswahl ſelbſtgefertigt.s Geld, wenn ſp ſich bei mangel- Waſchgefäſre Albrech ehe 23.

aftem oder unrichtigem Gang JhrerUhr an die achtpeſsuch größte

A. Sparmann v
wenden, Wuchererſtraße 3, neben d.
landwig a tkhg Jnſtitut, größtes

S Dur chäft, gegr. 1868.Neue e er 1.4, neuer Zylinder 2.4.

Durch den enormen Umſatz bekräftigt,
verkaufe ich wie bisher Glas u. Zeiger
à 15 die neuen Hornkapſeln 25 Für

in

Garantie.
el in allen Sorten u.

roten bei
Secerg Zeising, K einſchmieden.

Gebr.
Verlag und fär die Inſerate veran wortli g. roß Ha

dleiſtungéfähigſte Reparaturwertſtatt von go odenlac Efa

Drogen und Farben
P Klausstr.

e

allen Nüancen,
trockene und in Oel geriebene

Farben.
Firniß, Lacke,

jede von mir reparierte Uhr leiſte 2 Jahre W
2

Pinſel

lertt
/2. 3

Direktion: Richard Hubert.
Durchweg neuer Spielplan!

Die Frank Moselly-Truppe, ja-
paneſiſche Parkerre-Akrobaten. Miß
Ella Braatz, Bravour-Gymnaſtikerin
auf der Satyrſäule. Astor und
Volta, Miniatur Athleten. Les
Millons, exzentriſche Burlesk Komö-
dianten. Die drei Galways, mu-ſikaliſches Clown Trio. Der Araber
Ben Rajah, Konzert Schnellmaler.
Fräulein Elsa Schroettel, Koſtüm-
Soubrette. Die Herren Heitmann
und Feuer, Opern Parodiſten und
Spiel Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Zum erſtenmal hier!

Kreibes
groß. Menagerir

auf dem Roßplatz.
Reichhaltigfte Wanderſammlun

remdländ. Raubtiere, worunter ſi
ie ſchönſten Löwen aller Menagerien

und Zoologiſchen Gärten befinden.
Täglich 2 Hauptdreſſur-Vorſtell-

ungen, Auftreten von 2 Tierbändige-
rinnen und 2 Tierbändigern, nach-
mittags 4 und abends S Uhr.

Senſationell! Als Neueſtes im Gebiet
der Dreſſur iſt beſonders hervorzuheben:
Auftreten des Herrn Direktor
mit ſeinen 3 ausgewachſenen Eisbären.

Entree: 1. Platz 75 2. Platz 50
Gallerie 30 Kinder zahlen auf dem
1. und 2. Platz die Hälfte.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt
ein Hochachtungsvoll

ie DirektionSchlachtpferde werden in der Me
nagerie ſtets gekauft.
zbernsteinfussbodentack ans

à Pfd. 75 über Nacht trocknend, empf.
org Zeising, Kleinſchmieden.

reiſe

MehnertsRestaurant
Liebenauer- u. Wolfſtraßen-Ecke.

Mittwoch d. 5. Septbr.

Früh 8 Ühr: Well-
fleiſch. Wurſt auch außer dem Hauſe.

e h ſt.Böllbergerweg 58.

Mittwoch

J. Ackermann
Pfännerhöhe 49.

D. R. P. No- 57311.
Höchſte Auszeichnungen:

Goldene Medaillen!

Kein Surrogat!
Preiswürdig,

nahrhaft
und geſund

Gebr. Schmidt

Nachfolger
Bockenheim- Frankfurt a. M

Engros-Lager für Halle und
Umgebung bei:
Gutschow Barnieske,
Peter K& Lindau,
Vertreter i KellernHalle a. S.

d

Th. Vobigs Rasfor-Salon
Sternſtraße II1, am kleinen Berlin.
Haarſchneiden an Wochentagen 15

Sonnabend abends u. Sonnkags 25
Raſieren und Friſieren 10

Eine noch gut erhalt. Badewanne
zu kaufen geſucht Reilſtraße 102, II.

Jch wohne von heute ab Trift-ſtrafte 6 bei Hrn Fleiſchermſtr. Schild.

Frau Wegewitz, Hebamme.
Ein flottes

Export Flaſ Feavier-
Geſchäft

mit Pferd und Wagen krankheitsh. billi
zu verkaufen. Zu erfr. in d. Exp. d. Bl.

Wegzugshalber freundl. Wohnung bis
Oktober zu verm. Triftſtraße 34.

Wohn. bis d ge B zum 1. Okt. Nähe
d. Königsv. z. m. geſ. Näh. i. d. Exp. d. Bl.

Wohnungen für 40 und 22 Thlr. zu
vermieten Glauchaerſtraße 39.

Stube und Kammer als Schlafſtelle
Zenkerſtraße 3.

Freundl. Schlafſtellen an anſtändige
Herren zu verm. Mittelwache 3.
Freundl. Schlafſtelle Forſterſtr. 37, III r.

Hat was gegeben.
Mühlberg.

M. l. Pate Mariechen Kaſper z. ihr.
heut. Wiegenfeſte d. b. Gl. D. treue Patin.

Zurückgekehrt vom Grabe meiner lieben
n ſagen wir allen denen, welche ihren

g ſo reichlich mit Blumen geſchmückt
irmaaben, ſowie den Arbeitern der

chmidt Spiegel und dem Maſchiniſten
umd Heizerverein zu Halle für das letzte

Geleite unſeren aufrichtigen Dank.Eugen Huth un Familie.

Krankenunterstützungs-Bunä
der Schneider. (E. H.)

Allen Kollegen zur Nachricht, daß am
Sonntag nachm. 5 Uhr unſer Kollege
Fr. Wiemer infolge eines Unfalles
frei verſtorben iſt. Die Beerdigung

findet Mittwoch nachm. 3 Uhr auf dem
Südfriedhofe ſtatt. Um rege Beteiligung
bittet Die Ortsverwaltung.

Du der va leſhen Senödiſeaich iits-Ba h utfecer ſe, G. a. 3. H.) Halle
w
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